
ift. Sie rücen übermäßig weit auseinander, da das Hochwafjer an Breite wieder 
erobert, was e3 durch die Berflahung an Tiefe verloren hat. Der grobe Schotter 
wandert etwa bis Myslenice, wo das breite Thal des Hügellandes beginnt. 
Schon an der furz unterhalb -diefer Stadt befindlichen Osjerzanyer Brücfe zeigt 
das Schotterbett eine Beimengung von Sand. Weiter abwärts verkleinert fich 
da3 Korn des Schotters nach und nach, während im gleichen Maße die Sand- 
menge zunimmt und an gejchüßten Stellen Schliefablagerungen liegen.  Stellen- 

weise find auch hier die Schotterfelder jehr breit, die Ufer niedrig und die ab- 
fliegenden Waffermafjen in mehrere Ninmen zerfpalten. Gewöhnlich haben die 
Ufer jedoch jolche Höhe, daß fie von den häufig eintretenden Anfchwellungen nicht 

überfchritten werden würden, falls die im breiten Bette abgelagerten Kies: und 
Sandbänfe den Abfluß nicht zu jeher behinderten und einen nachtheiligen Stau 
verurjachten. Beim Hebergange in das Flachland hat dagegen die Raba durc)- 
weg ein gejchlofjenes, tief in das Thalgelände eingejchnittenes, hochwandiges 
Bett. DBon der Stradomfamindung ab zuerft einfeitig, fodanı in der oberen 
Strecte des Umnterlaufs auf beiden Seiten beträgt die Höhe der fteilen Ufer über 
den gewöhnlichen Wafjerfpiegel durchfchnittlich 4 bi3 5 m, in den Gruben der 
Icharfen Krümmungen, welche der Fluß in den Lößboden eingerifjen hat, aber 
vielfach 7 bi Sm. Die Sohle und die Ablagerungen neben dem Nliedrigwajjer- 
bett bejtehen aus feinem Schotter und Sand; auch in den lebten Fluß: 
fehleifen, wo auf den flachen Ufervorjprüngen Sand vorwiegt, fehlen einzelne 
Kiesbänfe nicht. Sm der Weichjelebene ift fehließlich daS Bett nicht tief genug 
eingefchnitten, um troß feiner großen Breite das Hochwafler faffen zu können, 

weshalb die legte Strecke der NRaba auf 11km Länge beiderfeit3 Deiche ex- 
halten hat. 

Nach den 1888/96 vorgenommenen Pegelbeobachtungen beträgt die größte 
Schwanfung zwijchen Höchit- und Tiefitjtand bei MSzana=dolna am Ende des 
Oberlaufs 2,79 m, bei Droginia in der Mitte dev Hügellandftrecfe 2,90 m, bei 
Kitanznice am Ende derjelben 3,25 m und bei Broszumfi im Unterlaufe 5,30 m. 

Wie man fieht, nimmt der Wafjerftandswechfel mit dem tieferen Einfchneiden des 
Bettes bedeutend zu, ähnlich wie an der Kleinen Weichjel (Skotjehau 2,54 m, 
Drahomifchl 7,01 m). Bei der Betrachtung des Abflußvorganges wird mit 
getheilt, daß auf Grund der 1885 ausgeführten Mefjungen und Berechnungen 
die Abflußmenge an der Nabamündung für Mittelwafjer (2,04 m a. B. Broszumfi) 
auf 10 cbm/sec, für das große Hochwafjer vom Juni 1884 auf 943 cbm/sec 
ermittelt worden ift. Die diefem Hochwafjer entfprechende Pegelhöhe dürfte 
mindejtens 6,60 m a. B. Broszumfi betragen (HHW für 1888/96), da an dem 
20 km weiter oberhalb liegenden Pegel bei Kfianznice das Hochwafjler vom 
Sumt 1884 höher geftiegen ift, al3 die höchiten Wafjerftände innerhalb der 
Jahre 1888/96. Die der Abflugmenge 10 cbm/sec entiprechende Nornalbreite 
zwijchen den Kronenfanten der Werke ift auf 41 m fejtgejeßt worden. 

3. Form nnd Bodenzuftände des Ylußthals. 

Da der Abflug vafch vor fich geht und nach jtarfen Negengüffen jchnell 
eine bedeutende Wafjermenge im Unterlaufe zufanmmenftrömt, wo ihre Weiter-
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führung durch die Krümmungen und das geringe Gefälle verzögert wird, hat die 
Naba früher vor Anlage der Deiche oft ausgedehnte Meberjchwenmungen auch in 
demjenigen Theile der Weichjelniederung veranlaßt, der vom Hocwafjer des 
Hauptftromes oder durch feinen NRückjtau nicht gefährdet ift. m leichtwelligen 
Flachlande weiter flußaufwärts ift das Flußthal nur undeutlich ausgeprägt und 
das geräumige Bett fo tief eingejchnitten, daß nur bei außergewöhnlichen Hoch- 
fluthen Ausuferungen ftattfinden. Oberhalb der Eifenbahnkreuzung tritt der von 
Bochnia nach Chelm ftreichende Nand des Hügellandes dicht an das rechtsfeitige 
Ufer und bildet an diefem Dorfe eine 70 m über den Thalgrund emporragende 
Halbinjel (chelm = Kulm). Am Linken Nande des Thales erhebt fich eine breite 
Terraffe, welche aufwärts bis Gdum eine Vorftufe des hügeligen Geländes bildet, 
während die vechtsfeitigen Hügel unmittelbar aus der Thalfohle über 100 m 
hoch anfteigen. Oberhalb Gdum bildet das Thal des unteren Mittellaufs eine 
beiderjeitS von 1 bis 200 m hohen, mäßig geböfchten Hügeln bejäumte, durch- 
jcehnittlich 2 km breite, mit Oxtjchaften bedecte Ebene von großer Fruchtbar- 
feit, die nur in den höheren Lagen gegen Ueberjchwenmungen völlig gejchüßt, 
wegen des jchlechten Zuftandes des FlußbettS aber im den tiefer liegenden, 
jtellenweife gleichfall3 befiedelten Theilen öfters dem Hochwafjer ausgejegt ift. 
Das Thal des oberen Mittellaufs wird von fteileven, bis zu 600 m über die 
ducchjchnittlich 0,5 km breite Sohle anfteigenden Bergen eingefaßt und ift weniger 
fruchtbar, zumal der gute Lehmboden von den Gefchieben der Naba und ihrer 
Nebenbäche theilweije überdeckt oder vom Hochwafjer durch Abbrüche und Aus- 
koltungen weggeriffen ift. Beijpielsweife nehmen in der 1,5 km breiten Thal- 
erweiterung bei Mszana-dolna die Schotterfelder der Naba und Mszana die 

Hälfte der Sohle ein. Am Oberlaufe ift das Thal eng und erweitert fich nur 
beim Badeorte Rabfa auf mehrere Hundert Meter. Bloß in der unteren Strede 
liegt e8 zwifchen hohen Bergen, in der oberen Strecke dagegen zwifchen flachen 
Hügeln, welche zur Rechten allerdings bald in das Bergland übergehen, zur 
Linken aber eine niedrige Bodenjchwelle gegen das Stawathal bilden. Das Thal 
des Quellbachs hat die Form einer Schlucht mit mäßig jtark geböfchten Wänden, 
die bis nahe zur Quelle größtentheils in Kultur genommen und am Fuße 
ziemlich dicht befiedelt find. Ebenjo Liegen weiter abwärts am Oberlaufe zahl- 

reiche Wohnftätten im engen Thalgrunde der Naba und an den ihres Waldjchmuces 
beraubten Berglehnen. 

N. Abflußvorgang. 

Für die Darftellung des Abflußvorganges der Raba ift läftig, daß die ver- 
fügbaren Begelbeobachtungen nur bis 1887 zurücreichen. In den Hauptzügen 
jtimmt aber das hieraus zu gewinnende Bild mit dem für die weftlichen Nachbar- 
flüffe gewonnenen überein. Sn den Einzelheiten zeigen freilich die einzelnen 
Pegelitellen unter einander und gegen die von uns bereits betrachteten mancherlei 
Berjchiedenheiten, welche zum großen Theile wohl verjchwinden würden, wenn 
die Neihen länger wären. Die an einigen Brücen angebrachten Pegel wurden


